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DIE APOKRYPHEN DER LUTHERBIBEL 

Martin Rösel 

»Apocrypha. Das sind Bücher: so nicht der heiligen Schrift gleich ge­

halten: und doch nützlich und gut zu lesen sind.« Wer in einer alten
Ausgabe einer Lutherbibel das Neue Testament nach Maleachi, dem

letzten prophetischen Buch des Alten Testaments sucht, macht eine

Die Apokryphen -

Bücher zwischen den 

Testamenten 

Entdeckung. Statt des Matthäusevangeliums findet 

sich ein ganz neuer Abschnitt, die Sammlung der Apo­

kryphen. Sie wird mit der hier wiedergegebenen Über­

schrift eingeleitet, darauf folgt nur eine Inhaltsüber-

sieht. Es wird nicht erklärt, warum diese Bücher der heiligen Schrift 

nicht gleich gehalten werden, und man erfahrt auch nicht, warum 

ihre Lektüre nützlich sein soll. Hinzu kommt: Je nachdem, welche 

aktuelle Ausgabe der Lutherbibel man heute aufschlägt, kann dieser 

Teil der Apokryphen auch ganz fehlen. Sind sie also doch nicht nütz­
lich, sondern entbehrlich? 

Schlägt man in einer katholischen Bibel nach, ist das Bild wieder 

ein anderes: Zwar gibt es hier keinen eigenen Teil der »Apokryphen«, 

aber die Bücher um die es geht, sind doch Teil der Bibel. Allerdings 

werden sie nicht separat ans Ende gestellt, sondern sie werden in die 

Reihung der anderen alttestamentlichen Bücher eingeordnet, entwe­

der zu den historischen oder zu den weisheitlichen Schriften. Was 

also sind diese »Apokryphen«, was macht ihre Besonderheit aus, dass 
sie so unterschiedlich behandelt werden können? 
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Was sind die Apokryphen? 

I '.Jul>ltb, 

II !6apknda. 
m 11:oblas.' 

IIII !6yn1<b, 

V ilan1cb, 

VI e:>accab<orum, 

VII Stucke Jnn .en1xr. 

Vill !6tuckcJnn�ntcL 

li!91tt<111b<rg. 
a:>. e, XXXIIIIi 

• 

Lutherbibel 1534: 
Inhaltsverzeichnis 
der Apokryphen 

Um das Problem der Apokryphen nachvollziehen zu können, ist ein 

Ausflug in verschiedene Epochen der Geschichte nötig: Zunächst ein 

weiter Schritt zurück in das alte Israel: Das Alte Testament, die 

Sammlung der Schriften Israels, entstand in einem Zeitraum von 

mindestens 500 Jahren seit dem 8. vorchristlichen Jahrhundert. Da­

mals wurde in Israel vor allem Hebräisch gesprochen, daher ist dies 

die Sprache der religiösen Überlieferungen Israels und Judas. In der 

Zeit der persischen Herrschaft nach dem 6. Jh. und in der Phase der 

griechischen Dominanz ab dem 3. Jh. wurde zunehmend auch Ara­

mäisch, dann Griechisch gesprochen; das Hebräische wurde zur 

Sprache der Religion und des Kults. Zur Zeit Jesu war das Aramäische 
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die Umgangssprache, das Griechische die Verkehrssprache, die im 

gesamten Mittelmeerraum verstanden wurde. 

Hinzu kam, dass seit der Zeit der Babylonischen Gefangenschaft 

Hebräisch, Aramäisch 

und auch Griechisch -

die Vielsprachigkeit 

der Bibel 

Israeliten nicht nur in Mesopotamien, sondern auch in 

Ägypten sesshaft geworden waren; man spricht vom 

Leben in der Diaspora. So ist leicht verständlich, dass 

sowohl in Israel selbst, als auch in der Diaspora aramäi­

sche und griechische Überlieferungen entstanden. In 

ihnen wurde die überlieferte Religion kommentiert oder den Anfor­

derungen der neuen politischen Verhältnisse (Israel war kein selbst­

ständiger Staat mehr) und dem Leben fern des Tempels in Jerusalem 

angepasst. 

Worum geht es in den apokrpyhen Büchern? 

Bei den Apokryphen der Lutherbibel handelt es sich um Schriften 
des hellenistischen Judentums, die zum Teil auf Hebräisch oder 
Aramäisch, zum Teil auch auf Griechisch verfasst wurden. Voll­
ständig erhalten sind jedenfalls nur die griechischen Versionen, 
die aus dem 2. und 1. Jh.v.Chr. stammen. 

In ihrem Inhalt unterscheiden sich die Bücher beträchtlich: 
Die beiden Makkabäerbücher erzählen die Ereignisse um den 
Aufstand der Makkabäer gegen den syrisch-hellenistischen König 
Antiochus IV. Epiphanes (167-164 v.Chr.) nach. Damals war der 
Tempel in Jerusalem entweiht worden, doch die Makkabäer 
schafften es gegen eine erdrückende übermacht, die syrischen Be­
satzer zu vertreiben. 

Ein ähnliches Szenario begegnet im Buch Judit, hier rettet die 
gottesfürchtige Witwe Judit ihr Volk Israel, als sie den babyloni­
schen Feldhauptmann Holofernes tötet, worauf die Gegner flie­
hen. Demgegenüber spielt das Buch Tobit im assyrischen Ninive, 
es zeigt, wie sich ein frommer Jude in der Diaspora zu verhalten 
hat. Ein wichtiges Motiv ist, dass Gott sein Volk auch in der Frem­
de nicht verlässt. In diesen Zusammenhang gehört auch das bibli­
sche Buch Ester, das vom Schicksal der Jüdin Ester als Frau des 
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persischen Königs erzählt, die ihr Volk vor der Auslöschung zu 
retten vermag. Da im hebräischen Text des Buches nicht von Gott 
die Rede ist, tragen die griechischen Zusätze zu Ester Gebete und 
explizite Bezugnahmen auf Gott nach. Die Zusätze zu Daniel er­
weitern ebenfalls das entsprechende hebräisch-aramäische Buch, 
sie berichten vom jungen Daniel, der Susanna vor ungerechten 
Anschuldigungen schützt, erzählen von der Auseinandersetzung 
um den Gott Bel in Babylon und tragen die Gebete der drei Freun­
de Daniels im Feuerofen nach. 

Um die Auseinandersetzung mit fremden Göttern geht es 
auch im Buch Baruch, in dem ein fiktiver Brief des Propheten 
Jeremia nachweisen soll, dass es keine anderen Götter außer dem 
Gott Israels gibt. Außerdem finden sich Buß- und Klagegebete 
wegen der Zerstörung des Tempels in Jerusalem und ein Lob der 
Weisheit. 

Als weisheitliche Schrift ist auch das Buch Jesus Sirach zu ver­
stehen, in dem verschiedenste Lebensregeln zusammengestellt 
sind. Am Ende ist ein langes Lob Gottes für seine Werke in Schöp­
fung und Geschichte zu lesen. Mit der griechischen Philosophie 
setzt sich die dem weisesten König Israels zugeschriebene Weis­

heit Salomos auseinander, sie reagiert auf die stoische Philoso­
phie und den Mittelplatonismus. 

Das Gebet des Manasse wird dem biblischen König in den 
Mund gelegt, der seine Verfehlungen bekannt hatte. Es galt Luther 
als vorbildliches Bußgebet, weil es Gottes Bereitschaft zur Verge­
bung der Sünden betont. 

Seit dem 3. Jahrhundert wurden zudem im ägyptischen Alexand­

ria die hebräischen Schriften des Judentums ins Griechische über­

setzt; es entstand die sogenannte >>Septuaginta«. In diese griechische 

Sammlung wurden nun auch Übersetzungen der »neuen« Schriften 

aufgenommen, etwa das Buch Jesus Sirach, eine Weisheitsschrift, 

oder die Geschichte vom gottesfürchtigen Tobit. Andere Bücher wa­

ren von vorneherein nur in griechischer Sprache formuliert worden, 

so das Buch der Weisheit Salomos oder die Erzählung von Judit, die 
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ihr Volk rettet. Und wieder andere Schriften wurden im Zuge der 

Übersetzung ins Griechische um wichtige Passagen erweitert; das ist 

bei den Büchern Ester oder Daniel festzustellen. 

Papyrus 967 (um 200 
n.Chr.) mit dem Ende

des griechischen Daniel­
Buches, mit Unterschrift 

»Daniel« und dem Se-
genswunsch: »Friede sei 
dem Schreiber und den 

Lesern. Amen« 

Als Ergebnis dieses komplizierten Vorgangs entwickelten sich un­

terschiedliche Versionen der Bibel Israels: Eine kürzere, hebräische 

Ausgabe, die nur wenige aramäische Abschnitte hat und zur Bibel des 

späteren rabbinischen Judentums wurde. Daneben gab es eine deut­

lich umfangreichere griechische Ausgabe, die zur Bibel der ersten 
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Christen wurde (und noch heute die Bibel der orthodoxen Christen­

heit ist). Diese längere Version wurde dann auch Grundlage der Über­

setzungen ins Lateinische, vor allem der »Vulgata« des Kirchenvaters 
Hieronymus. So kam es, dass das »Alte Testament« der Christen 

deutlich mehr Bücher als der »Tanach«, die hebräische Bibel der Juden 

enthielt. Allerdings war der genaue Umfang des grie­

chisch-lateinischen Alten Testaments nicht genau fest­
gelegt, er variierte zwischen den einzelnen Handschrif-
ten und späteren Druckausgaben beträchtlich. 

Verschiedene Ausga­

ben der Bibel in Juden-

turn und Christentum 

Diejenigen Bücher, die über die hebräische Bibel hinaus in die 

griechische oder lateinische Übersetzung aufgenommen wurden, be­

zeichnet schon Hieronymus als »Apokryphen«. Das Wort hat einen 

griechischen Ursprung und bedeutet »die verborgenen (Bücher)«. 
Manche dieser Schriften erfreuten sich in der christlichen Kirche gro­

ßer Beliebtheit, etwa die Lebensregeln des Jesus Sirach oder die Bei­

spiele für gottgefälliges Leben bei Tobit, Judit oder in der Susanna­

Geschichte, einem Zusatz zum Danielbuch. 

Die Apokryphen in Luthers Bibelübersetzung 

In der Reformationszeit wurde der unterschiedliche Umfang der Bi­

belausgaben zum Problem - immerhin nach fast 1500 Jahren, in de­

nen kaum je Anstoß an den apokryphen Büchern genommen wurde. 

Hintergrund dessen war die Bewegung des Humanismus - der geisti­

gen Strömung der Renaissance-Zeit- die im 15. Jahrhundert einsetz­
te. Hier wurde gefordert, dass man sich bei der Beschäftigung mit den 

großen Philosophen und Dichtern der Antike auf die lateinischen 

oder griechischen Originalschriften stützen solle. 

Wahrscheinlich durch Erasmus von Rotterdam wurde 

dieses Programm im Jahr 1511 zu dem Ruf »ad fontes!« 

(zu den Quellen!) prägnant zusammengefasst. 

»NÜTZLICH UND GUT ZU LESEN« 

Ad Fantes! Zurück 

zu den (hebräischen) 

Quellen! 



Martin Luther und Philipp Melanchthon ( der als Humanist sogar 

seinen eigenen Namen »Schwartzerdt« ins Griechische übersetzt hat­

te) nahmen diesen Ruf auf. So wurde es zu einer der grundlegends­

ten Maßnahmen der Reformatoren, die neue Bibelübersetzung auf 

die hebräischen und griechischen Textausgaben des Alten und Neu­

en Testaments und nicht mehr auf die lateinische Vulgata zu stützen. 

Das hätte nun Konsequenzen für die Anzahl und Anordnung der ka­

nonischen biblischen Bücher haben müssen, denn wenn das Hebräi­

sche als Sprache des Alten Testaments zur Geltung kommen soll, hät­

ten die Reformatoren eigentlich die apokryphen Bücher ausschließen 

müssen. 

Hans Holbein d. J., 

Erasmus von 
Rotterdam (1523) 
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Doch Luther entschied, dass auch einige der nicht in der hebrä­

ischen Bibel enthaltenen Apokryphen in seine Übersetzung aufge­

nommen werden sollen - eben weil sie nützlich und gut zu lesen sind. 

Er akzeptierte Judit, das Buch der Weisheit, Tobit, Jesus Sirach, Ba­

ruch, das 1. und 2. Makkabäerbuch und die Zusätze zu Ester und Da­

niel. Andere Bücher, etwa das 3. und 4. Buch Esra, wurden nicht auf­

genommen. In dem einen gebe es nichts, das nicht besser bei Aesop 

nachgelesen werden könne; im anderen gebe es sonderbare Träume, 

so das Urteil Luthers. Beim Buch Baruch war er sich unsicher, in der 
Vorrede schreibt er, dass er ihn hätte »beinahe mit dem dritten und 

vierten Buch Esra lassen hinstreichen«. Aber: »Baruch lassen wir mit­

laufen [ ... ], weil er wider die Abgötterei so hart schreibt«. Auch beim 

2. Makkabäerbuch hatte Luther Zweifel: »So billig das erste Buch soll­

te in die Zahl der heiligen Schrift genommen sein, so billig ist dies an­

dere herausgeworfen«. Doch weil auch hier Gutes zu finden sei (in der

Vorrede genannt ist vor allem das Märtyrerkapitel 7), sei es dennoch

dem frommen Leser empfohlen. Zusätzlich fand noch das Gebet des

Manasse Aufnahme. Es gilt jedoch nicht als Buch - daher findet es

sich auch nicht in dem oben wiedergegebenen Inhaltsverzeichnis und

hat auch keine eigene Vorrede-, sondern es dient als Gebet zum Ab­

schluss des Alten Testaments. Interessant ist, dass an keiner Stelle der
Vorreden zu den einzelnen apokryphen Büchern das humanistische

Argument der Ausgangssprache eine Rolle spielt; stattdessen argu­

mentierte Luther streng vom Inhalt der Schriften her.
»Wir haben sie (die

Luthers Einschätzung, dass die Apokryphen den 
Apokryphen) in son­

hebräisch verfassten Büchern nicht gleich zu halten 

seien, führte zur Trennung der Apokryphensammlung 

von den anderen Büchern des Alten Testaments. In der 

Vorrede zu den Zusätzen zu Ester und Daniel nutzt er 
dafür das Bild des Umpflanzens in ein besonderes Beet. 

derliche Würzgärtlein 

oder Beete gesetzt, 

weil dennoch Gutes 

drinnen Funden wird.« 

Der Reformator schuf damit eine neue kanonische Rangordnung, 
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durch die die spätere Abwertung der Apokryphen im Protestantis­

mus eingeleitet wurde. In den katholischen Bibelausgaben blieb es 

bei der bisherigen Anordnung der Bücher nach sachlich-inhaltlichen 

Gesichtspunkten. Hier werden diese Spätschriften des Alten Tes­

taments auch nicht als »apokryph« bezeichnet. Stattdessen werden 

sie als »deuterokanonisch« eingeschätzt. Das lässt sich ebenfalls als 

XIII. 

Q! es nu (m fpnt wnrb;giengen feine lJiener l)inweg jnn 
jre ge3dt/l)nb fte wnreni;;Uc (nmpt truncl'en /b:)nb�A'l 
gno mncl)t bes Polofernes l'nmern 3u / \?Ob gieng b,H 
uon/\?nb Jnbitl) wnr nUein be9 jm jnn t,er l'i;;mer /3lJii 
,in :Oolofernes im bett fog / trnncl'en wnr \?nb (cl;)lieff / 
fpmct,, Jubitl) 3u jrer magb / ft'e fort brauffen wnrten 

ur t>er Amer /<Vnb Jnbltf} tmt fur bas bett/\?nb bettet !;,eimlicl;) mit 
tl;)renen(\,nb(pmcl)/l'J!f�� <:Bott J(rnd / flercfe micl,, /vnt, (;)ifff 
mir gnebiglidJ/bnswercl'"olbringen/t>As icl;) mitg,mt;nn "ertrnw'l 
ennufft>icl;)/l)abfurgenomen/bas bu t,dne E3tnb :Jerufiliem erl)ov 
l)eft/wie t>u 311 gefast f)nfl, 

Lutherbibel 1534: Illustration zum Buch Judit: Judit und ihre Magd bringen das 
Haupt des Holofernes aus dem Lager der Feinde. 
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Werturteil verstehen, ist aber vor allem als Hinweis auf ihre spätere 

Entstehung gemeint. 

Die Apokryphen in der Lutherbibel haben noch eine weitere Be­

sonderheit, die Konsequenzen bis in die Gegenwart hatte: Luther hat 

nur sehr geringe Teile dieser Schriften selbst übersetzt. Sicher ist sich 

die Forschung nur bei einigen Kapiteln von Jesus Sirach 

und bei der Weisheit Salomos. Die anderen Bücher hat­

ten vor allem Philipp Melanchthon und Justus Jonas ins 

Wettrennen um die 

erste Vollbibel 

Deutsche übertragen. Grund dafür waren wohl die Arbeitsbelastung 

und der angegriffene Gesundheitszustand des Reformators. Außer­

dem gab es eine Konkurrenz der Bibelübersetzungen; die Zürcher Bi­

belübersetzer hatten schon vor den Wittenbergern die erste Vollbibel 

auf den Markt gebracht, so dass man unter Zugzwang war. 

Daher ließ das Ergebnis aus heutiger Perspektive zu wünschen 

übrig: In ihrer Eile hatten die Übersetzer den eigenen Grundsatz 

des »ad fontes« hintangestellt und bei einem Teil der Bücher die la­

teinische Bibel zugrunde gelegt, obwohl die griechische Version die 

ältere und bessere gewesen wäre. Hinzu kam, dass offenbar für die 

sorgfältige Redaktionsarbeit die Zeit fehlte, die man bei den anderen 

Büchern von NT und AT investiert hatte. Deshalb sind die Apokry­

phen sprachlich uneinheitlich, und es fällt auf, dass an vielen Stel­

len statt des typischen Lutherklangs das nüchternere Lehrerdeutsch 

Melanchthons vorherrscht. Luther selbst erwähnte in seinen Tisch-

reden, dass er mit diesem Verfahren nicht zufrieden war. Dennoch 

blieb es bei dieser Version der Apokryphen, trotz aller Probleme. 

Streit um die Apokryphen 

Im ersten Jahrhundert nach Beginn der Reformation blieb der Stand 

der Dinge im Wesentlichen unverändert. Sowohl die Lutherbibel als 

auch die anderen evangelischen Übersetzungen behielten die apokry-
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phen Bücher fraglos in ihrem Kanon. Die Zürcher Bibel folgte der 

Wittenberger Übersetzung sogar darin, dass sie sie in einen eigenen 

Teil zwischen den Testamenten einordnete -vorher waren sie Teil der 

Geschichtsbücher. Unterschiede gab es allerdings bei der Frage, wel­

che Schriften zu den Apokryphen gehören; in Zürich nahm man 

auch das 3. und 4. Esrabuch und das 3. Makkabäerbuch auf. Diese Ent­

scheidung hat dann auch auf das Luthertum eingewirkt, so dass es 

schon im 16. Jahrhundert erweiterte Lutherbibeln und separate Aus­

gaben dieser drei apokryphen Bücher gab. 

Wenig später setzte dann aber eine Gegenbewegung ein, die eben­

falls aus der reformierten Schweiz kam. Sie war vor allem gegen die 

katholische Kirche gerichtet, die dogmatische Aussagen auch auf die 

Apokryphen stützte. Das führte dazu, dass diese Schriften in evange­

lisch-reformierten Gemeinden immer seltener verwendet wurden 

und schließlich aus den Bibelausgaben verschwanden. Auch im Lu­

thertum wurde die Bedeutung der Apokryphen hinterfragt. Sie wur­

den nun theologisch abgewertet, weil sie nicht auf Hebräisch, der 

Sprache des göttlich inspirierten Alten Testaments abgefasst waren. 

Außerdem vermisste man in ihnen Hinweise auf das Erlösungswerk 

Christi und das Wirken des Geistes. Doch bis ins 19. Jahrhundert hin­

ein blieb es dabei, dass die Apokryphen Teil der Lutherbibel waren. 

Die Wende kam interessanterweise aus England. Die anglikani­

sche Kirche war im 17. Jahrhundert zunehmend von calvinistisch-re­

formierter Theologie beeinflusst worden. Im Gefolge dessen wurden 

die apokryphen Bücher in weiten Kreisen als Menschenwerk abgetan 

und aus den Bibeln verbannt. Die im Jahr 1804 gegründete »British 

Die Alternative der 

Bibelgesellschaften: 

Zuschüsse oder 

Apokryphen! 

and Foreign Bible Society« stand in dieser Tradition; sie 

förderte keine Bibeldrucke mit Apokryphen. Dies hatte 

nun Konsequenzen für den deutschen Sprachraum, da 

etliche deutsche Bibelgesellschaften durch die Initia­

tive der Engländer gegründet wurden, um das Volk mit 
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preisgünstigen Bibelausgaben zu versorgen. Während hierzulande 

eine Bibel ohne Apokryphen noch undenkbar war, setzte sich in Eng­

land die Position durch, dass man keine Ausgabe mit Apokryphen 

finanziell unterstützen würde. Die deutschen Bibelgesellschaften 

standen vor der Wahl: Geld oder Apokryphen! 

Es kam zum Streit um die Apokryphen, der etwa im Bergischen 

Land so intensiv geführt wurde, dass sich 1853 in Wuppertal die Bibel­

gesellschaft spaltete. Fortan lieferte die Wuppertal er Bibelgesellschaft 

nur Bibeln mit, die Bergische vor allem Ausgaben ohne die Apokry­

phen aus. Damit setzte in Deutschland eine Entwicklung ein, die 

letztlich dazu führte, dass die Normalausgaben der Lutherbibel keine 

Apokryphen haben, während man Ausgaben mit den Spätschriften 

ausdrücklich verlangen (und teurer bezahlen) muss. 

Es sei noch angemerkt, dass dieser Prozess mit zunehmenden anti­

judaistischen Tendenzen im Luthertum einherging. So konnte man 

die Apokryphen leicht als jüdische Literatur abwerten, die die Geset­

zesreligion des Judentums und nicht die Verheißung in den Mittel­

punkt stellt. 

Die Apokryphen in der Lutherbibel 2017 

Als der Rat der EKD beschloss, anlässlich des 500. Reformationsjubi­

läums eine neue Durchsicht der Lutherbibel zu beauftragen, stellte 

sich die Lage bei den Apokryphen als besonders kri-
Luthers Bibel im 20. 

tisch dar. Aus den oben genannten Gründen konnte 
Jahrhundert: Die Apo­

ihre Übersetzung nicht mehr überzeugen: sie war 
kryphen im wissen­

sprachlich uneinheitlich und beruhte zum Teil auf spä­
schaftlichen Abseits 

ten lateinischen Texten. Hinzu kam, dass sich die Revi­

sionen des 19. und 20. Jahrhunderts wegen der allgemeinen Abwer­

tung der Apokryphen keine besondere Mühe mit diesen Schriften 

gegeben hatten. Den Überarbeitern der Ausgabe von 1970 war zwar 
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der Problemstand bewusst. Doch statt konsequent die besten vorhan­

denen Textausgaben zu nutzen, nahmen sie nur sprachliche Retu­

schen vor. Das führte dazu, dass die Apokryphen der Lutherbibel 

kaum noch gelesen wurden und im wissenschaftlichen Gespräch gar 

nicht mehr zu nutzen waren. 

Höhlen bei Qumran; hier wurden u.a. Texte des apokryphen 

Buches Tobit gefunden. 

Parallel dazu hatten sich aber die Apokryphen in ganz neuer Wei­

se als »nützlich und gut zu lesen« erwiesen: Im Gefolge der Textfunde 

in der judäischen Wüste bei Qumran und auf Masada war deutlich 

geworden, wie vielfältig das Judentum um die Zeitenwende war. Das 

Bild der jüdischen Religion zur Zeit Jesu wurde sehr viel facettenrei­

cher - und damit auch das Bild von den Anfängen des Christentums. 

Außerdem wurden in Qumran auch hebräische und aramäische Tex­

te einiger apokrypher Bücher gefunden, die das Wissen um die Vor­

geschichte dieser Schriften erheblich erweiterte. 
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So wurde auf neue Weise deutlich, was eigentlich schon immer 
hätte klar sein müssen: Die Apokryphen schließen eine wichtige Lü­
cke zwischen den Überlieferungen Israels und denen der jungen 

Christenheit. Ihr von Luther zugewiesener Platz »zwischen den Tes­

tamenten« war sachlich sehr angemessen. Sie zu kennen erleichtert 
das Verständnis des Neuen Testaments auf vielfältige Weise. 

Vor diesem Hintergrund beschloss der Rat der EKD einen der 

größten Einschnitte in der Geschichte der Lutherbibel. Erstmals wur­
den ganze Bücher neu übersetzt, namentlich die Bücher Judit, Tobit, 
Jesus Sirach, 1. Makkabäer, das Gebet des Manasse und 
einige der Zusätze zu Ester. Sie wurden nun aus dem 

Griechischen übersetzt, Grundlage war die internatio-

nal akzeptierte Standard-Textausgabe, die »Göttinger 

Grundlegend neue

Übersetzungen als

Ausweg

Septuaginta«. Die Übersetzer und Übersetzerinnen bemühten sich 
dabei, den besonderen Stil der Luthersprache nachzuempfinden, da­

mit diese Bücher nicht als Fremdkörper auffallen. So dienten die vor­
handenen Übersetzungen als Muster, und wo immer es wissenschaft­

lich zu vertreten war, wurden Teile der vorhandenen Texte beibehalten. 

Eine wichtige Forderung des Rats der EKD war, dass diese neuen 

Übersetzungen auch parallel mit früheren Bibelausgaben benutzbar 
sein sollten. Daher findet man in den neuen Übersetzungen in vielen 

Fällen zusätzliche Versangaben in Klammern, so dass die entspre­

chenden Abschnitte in alten Ausgaben wiedergefunden werden kön­

nen. In manchen Fällen waren aber die Abweichungen so groß, dass 

Fußnoten gesetzt wurden, die das Problem erklären. Eine weitere Be­
sonderheit gibt es im Buch Jesus Sirach. Hier existieren zwei verschie­
dene griechische Textausgaben, von denen die kürzere wohl die äl­
tere ist, die später erweitert wurde. In der Lutherbibel ist nun der 

längere Text die Grundlage, wobei die Zusätze des Langtextes in ecki­

gen Klammern gesetzt werden. So ist das Textwachstum leicht nach­

zuvollziehen. 
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Neben den genannten Büchern gibt es auch Schriften, die schon 

bisher aus dem Griechischen übersetzt worden waren. Sie mussten 

folglich nicht neu übersetzt werden, sondern wurden wie alle ande­

ren Bücher der Bibel von Fachleuten durchgesehen und korrigiert. 

Auch dabei wurde besonderer Wert auf eine einheitliche Sprachge­

stalt gelegt. Als Ergebnis liegt nun in der Lutherbibel 2017 eine wis­

senschaftlich fundierte, literarisch anspruchsvolle Verdeutschung 

der Apokryphen vor, die dazu einlädt, den Reichtum der jüdischen 

Literatur zwischen den Testamenten zu entdecken. 
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